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Hörlust statt Ohrfrust 
Akustische Beratung bei der Planung von 
Bühnentechnik ist günstiger als Nachbesserungen 

Beim Einbau neuer Bühnentechnik 

stoßen die Firmen beim Einhalten 

akustischer Forderungen oft an 

technische und physikalische Gren­

zen. Daher ist es unumgänglich, 

zusätzliche räumliche und akusti­

sche Maßnahmen durchzuführen, 

die zur Lärmminderung beitragen. 

Nach Einbau der Maschinen ist dies 

jeweils ein teures und kompliziertes 

Unterfangen. Der Autor, beratender 

Ingenieur im Akustik-Planungsbüro 

Kötter Consulting Engineers, 

erläutert, wie mit einer ganzheit­

lichen akustischen Planung lärmen­

de Überraschungen beim Einsatz 

moderner Bühnentechnik vermieden 

werden können. 

Blitzschnelle Szenenwechsel. Modeme Büh­
nentechnik macht es möglich, bei der sich 
ein Marktplatz in Sekundenschnelle in eine 
Heidelandschaft verwandelt - und das ohne 
langwierige Umbaupausen. Ermöglicht wird 
das durch leistungsfähige Bühnentechnik, bei 
der z. T. mehrere hundert kW Antriebslei­
stung tonnenschwere Aufbauten mit hoher 
Geschwindigkeit bewegen. Doch die Technik 
hat auch ihre Schattenseiten, wenn statt 
sanfter Geigenklänge heulende Antriebe und 
knarrende Technik im wahrsten Sinne des 
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Wortes den Ton angeben. Oft stoßen Schau­
spielhäuser auf böse Überraschungen, wenn 
die neue Bühnentechnik in Betrieb genom­
men wird und die von den Anlagen-Herstel­
lern garantierten und auch erwarteten leisen 
Anlagen sich als laute Störenfriede entpup­
pen. Häufig werden die garantierten Schall­
druckpegel von LP = 35 dB(A) z. B. in der er­
sten Zuschauerreihe um 20 dB(A) und mehr 
überschritten. 

Teure Nachbesserung: 
60 statt 35 dB(A) 

Beispiel Hannover: f m Zuge des Umbaus 
wurde für das Schauspielhaus eine neue Un­
termaschinerie eingebaut. Der Hersteller ga­
rantierte, dass bei Betrieb der vier neuen 
Hubpodien der Geräuschpegel in der ersten 
Zuschauerreihe Mitte nicht höher als 35 dB 
(A) sein würde. Doch weit gefehlt: Bei der 
Inbetriebnahme betrug der Geräuschpegel 
zwischen LP = 50 dB(A) und 60 dB(A). Die 
Lärmsituation war gekennzeichnet durch 
Dröhnen, Klappern, Scheppern, und tonale 
Geräusche aus dem elektrodynamischen An­
trieb kamen noch dazu. 
Schnell war ersichtlich, daß einzelne, isolier­
te Maßnahmen den Kern des Problems bei 
der Sanierung nicht lösen würden. Und so 
entstand in gemeinsamer Abstimmung mit 
dem Betreiber und dem Hersteller ein Ge­
samtkonzept, bei dem Untersuchungen im 
Bereich der Maschinenakustik, der Raum­
akustik der Untermaschinerie sowie der Bau­
akustik einflossen. Auf Basis dieser Untersu­
chungen wurde eine konstruktive Lösung 
erarbeitet, mit der der Herstellergarantie­
wert erreicht werden konnte. Das Konzept 
wurde aus Zeitgründen im Rahmen einer 
Kosten-Nutzen-Analyse optimiert. Es wurde 
ein neues Ziel definiert, bei dem der zuläs­
sige Schalldruckpegel bzw. Garantiewert auf 
LP = 38 dB(A) angehoben wurde. Nach Um­
setzung der Maßnahmen konnte der 
Geräuschpegel für definierte Betriebszustän­
de von LP = 50-60 dB(A) auf LP = 38 dB(A) 
gesenkt werden. Der Erfolg der Maßnahmen 
basiert auf einem ganzheitlichen Sanie­
rungskonzept, das zudem auch zeit- und 
kosteneffektiv war. 
Dabei wurden effektiv aufeinander abge­
stimmte Lärmminderungsmaßnahmen 
durchgeführt, wie beispielsweise: 
- Konsequente „ Entklapperung" von Ble­

chen zur Reduzierung von Sekundäref­
fekten 

- Körperschallentdröhnung von Blechen, 
angepaßt an den Frequenzbereich 

- Körperschallentkopplung der Podien 
durch eine an den Frequenzbereich an­
gepaßte mehrdimensional wirkende ela­
stische Lagerung bei geringen Einfede­
rungen (Positionierbarkeit der Hubpo­
dien) 
Nachhallzeitregelung bzw. Luftschallbe­
dämpfung der Untermaschinerie mit spe­
ziellen, kostengünstigen Plattenresonato­
ren 

- Einbau von Sperrmassen zur Körperschall­
isolierung 

Umfassendes Akustikkonzept senkt 
den Geräuschpegel 

Daß isolierte Maßnahmen nicht den ge­
wünschten Erfolg bringen, zeigt das Beispiel 
eines Theaters in Essen: Unmittelbar nach 
Einbau der neuen Untermaschinerie hatte 
bereits eine tonnenschwere „Sanierung" 
(sprich: Massenerhöhung) durch den Her­
steller stattgefunden, deren akustische Wir­
kung nicht ausreichte und dazu Einbußen in 
der Fahrdynamik der Hubpodien bewirkten. 
Wiederum betrugen die ermittelten Schall­
druckpegel trotz des Sanierungsversuchs 
beim Verfahren der Podien LP = 55-60 dB(A) 
in der ersten Zuschauerreihe. 
Wie schon in Hannover analysiert, ist auch in 
diesem Fall eine akustische Konzeption mit 
ganzheitlichem Ansatz erforderlich, die ne­
ben dem unbehinderten, störungsfreien 
Fahrbetrieb auch alle relevanten Einflußfak­
toren der technischen Akustik sowie der 
Raum- und Bauakustik berücksichtigt. 
Bei einem weiteren Projekt in Nordrhein­
Westfalen stellte sich ein ähnliches Problem: 
Auch hier wurde eine neue Untermaschine­
rie installiert. 
Wiederum wurde von dem Hersteller der 
Anlage garantiert, daß die Geräuschbela­
stung in der ersten Zuschauerreihe Mitte den 
Schalldruckpegel von LP = 35 dB(A) bei Be­
trieb der Hubpodien nicht überschreiten 
würde. In realiter waren es jedoch zwischen 
55 und 60 dB(A). Doch dazu kam ein 
weiteres Phänomen: Beim Hoch- und Run­
terfahren der mit Linearantrieben ausgestat­
teten Bühne traten starke Podienschwingun­
gen auf, die jeden Schauspieler und Büh­
nenaufbau zum Hüpfen brachten. Als unan­
genehme Sekundäreffekte traten dazu Klap­
per-, Schepper- und Rumpelgeräusche auf. 
Nicht zu vergessen: Unangenehme Einzel­
töne und Strömungsgeräusche aus dem Hy­
draulikantrieb waren nicht nur im Zuschau­
erraum störend, sondern im gesamten Bau­
werk unüberhörbar. Nach der Erstbesichti­
gung war offensichtlich: Hier handelte es 
sich nicht allein um ein akustisches, sondern 
auch um ein funktionales Problem. Auch hier 
war für die Sanierung ein Gesamtkonzept 
gefragt, das die vielfältigen Problemstellun­
gen lösen kann. 

Ganzheitliche Planung spart teure 
Nachbesserung 

Das Fazit aus diesen Fällen: Alle untersuch­
ten Hubpodien zeigen hinsichtlich der 
Geräuschabstrahlung eine Gemeinsamkeit: 


